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Abschnitt 1 - Kados


Ich hatte eine Aufgabe in Kados zu erfüllen und konnte nur hoffen, dass Endo mich zu meinem Ziel führen würde. Diese Wüste war noch nie für Leute gewesen, die nicht alles für ihr Volk geben wollten. In meinem Fall musste ich das sogar. Meine Familie wurde gefangen gehalten, bis ich mit genug Informationen aus Kados zurückkehren würde, um den Oberhäuptern die Treue und meinen Wert zu beweisen. Neugier und Strebsamkeit waren mir zum Verhängnis geworden, doch nun hatte ich diese Talente einsetzen können, um bei den Ukern aufzusteigen.


Uker - diese Bezeichnung war mir schon damals unliebsam. Man musste ihnen zugestehen, dass unter ihnen die besten Ingenieure und Techniker der Welt dienten. Sie waren überaus tatkräftig und ihre Neugier trieb sie damals in die entlegensten Ecken des unerforschten Landes.


Mittlerweile konnte ich jedoch auch sagen, dass der Hunger nach Macht und Ruhm viele der einstmalig hochangesehenen Entdecker zu gierigen Mördern gemacht hatte. Ich ging nicht davon aus, dass der Captain, dem ich zugeteilt worden war, anders sein würde, als die restlichen verkommenen Forscher.


Wenn es an der Zeit wäre, dann würde ich einen Weg finden müssen, um die Kontrolle über unsere humanoide Transporteinheit zu übernehmen. Früher hatte ich es nie für möglich gehalten, dass ich einmal das Steuer einer HTE in der Hand halten könnte. Meinesgleichen sah diese wandelnden Kolosse sonst lieber aus der Ferne. Inzwischen wusste ich jedoch, dass sie geschaffen wurden, um die Furcht der technisch Unterlegenen zu schüren. Doch auch mit diesem Wissen flößten mir diese dampfbetriebenen, 90 Meter hohen, menschenartigen Giganten aus Holz und Metall noch ein gutes Maß an Respekt ein. Sie repräsentierten die Macht, die Möglichkeiten und die Präsenz der Uker in Kados. Obgleich es auch bessere Arten zum Reisen gab - es gab sicher keine eindrucksvollere.


Es war an der Zeit meinen Posten als erster Offizier anzutreten. Die Ernennung war glanzlos. Der Leiter der Uker, ein dicklicher, respekteinflößender Kadoner namens Durjt, sprach gelangweilt zu mir, während einige seiner Kommandanten die Verkündung bezeugten:


„Laut ihren Vorgesetzten und Ausbildern sind sie für ihren neuen Posten geeignet. Sie unterstehen ab sofort Captain Endo und damit auch weiterhin mir und den Ukern. Gehen sie.“


Noch ehe ich etwas darauf antworten konnte, verließen er und seine Gefolgschaft den Raum. Ich hatte mehr erwartet, doch diese gefühllose Beförderung brachte mich dennoch näher an mein Ziel. Mein Captain wartete vermutlich bereits auf der Brücke seiner HTE auf mein Eintreffen und so machte ich mich auf den Weg. Der Übergang war nur einige Räume entfernt. Als ich die Tür öffnete, musste ich kurz innehalten und womöglich das letzte Mal die Gewaltigkeit der Berg-Werften auf mich wirken lassen. Ich stand am Abgrund. Unter mir führte der Fels vertikal fast 90 Meter in die Tiefe, bis zum Boden der Schlucht, an die kaum noch Licht reichte. Vor mir eine metallene Planke, die in den Hinterkopf der gigantischen HTE führte.


Sie stand auf dem Boden der Schlucht, die sich ihren Weg durch den gesamten Berg bahnte. Es war beeindruckend, was die Uker geschaffen hatten. In beide Richtungen standen duzende weitere humanoide Transporteinheiten an den Wänden der Schlucht. Einige von ihnen befanden sich noch im Bau, während andere beladen und gewartet wurden. Vereinzelt stiegen Luftschiffe der Uker, mit ihren wohlbekannten roten Ballons, bis über die flache Bergkette auf, die man überall als die Berg-Werften kannte - die größte Produktions- und


Bergbaustätte der bekannten Welt.
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Abschnitt 2 - Unsere 45er


Unter mir betraten dutzende Arbeiter unsere Transporteinheit und brachten Vorräte an Bord. Ich richtete meinen Blick wieder nach oben und trat über die Metallplanke in den Hinterkopf der HTE. Hier oben befand sich die Kommandobrücke der Einheit und an einem hölzernen Steuerrad stand ein Mann, der seinen Blick auf die Anzeigetafeln gerichtet hatte. Ich sprach zu ihm:


„Mein Name ist Ohle, ich darf als erster Offizier auf dieser Einheit dienen. Sind sie Captain Endo?“


Er drehte sich mit einem Lächeln zu mir um und meinte:


„Das bin ich. Warum willst du auf einer HTE dienen?“


Nach kurzer Bedenkzeit antwortete ich:


„Neugier, Sir. Wie jeder Kadoner sie hat.“


„Du weißt, wie ich, dass nicht jeder Kadoner nur seiner Neugier nachgeht, wenn er eine HTE kommandiert.“


Er pausierte kurz, während ich bereits darüber nachdachte, dass ich ihn bald beseitigen müsste, um Kados wirklich erforschen zu können. Dann fuhr er fort:


„Ich hoffe jedoch, dass deine Motivation wahrlich die Neugier ist. Anderes werde ich auf dieser Brücke nur tolerieren, wenn es unvermeidlich scheint.“


„Wie kann ich glauben, dass ich dem einzigen Captain der Uker unterstellt bin, der wirklich die Erforschung von Kados im Auge hat?“


Endo konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, bevor er erwiderte:


„Wie kann ich glauben, dass du mich nicht los werden willst, um dich als Captain dieser HTE zu bereichern?“ Am Ende dieses Satzes sah er mich mit ernstem Blick an und ich verunsichert zurück, bis Endo erklärte:


„Zu viele Captains wurden schon von ihren Offizieren hintergangen - ich werde dich also lieber als meinen Berater bezeichnen. Außerdem: Warum soll ich mich unnötig sorgen? Mit einer 45er kannst du heutzutage ohnehin keinen Kampf gewinnbringend bewältigen.“


Dann zuckte kurz ein Grinsen durch sein Gesicht und er wendete sich wieder den Anzeigetafeln zu.


Mir war klar, dass unsere 45er-HTE nicht zu den modernsten Modellen der HTEs gehörte - sie war sogar weit abseits der neusten Bauweisen.


Ich wusste nun also Folgendes: Entweder war Endo absurd leichtsinnig oder zu selbstsicher. Vielleicht hatte er auch nur versucht mich anhand meiner Reaktion zu durchschauen.


Definitiv hatte er es geschafft, dass ich mich für einen Moment ertappt fühlte und ich es nicht schaffte mir mein übliches Lächeln aufzuzwingen. Als dann die Erleichterung darüber einsetzte, dass ich mit Endo vielleicht wirklich an einen Captain geraten war, der etwas entdecken würde, schlug dieser Zustand schlagartig um. Vielleicht musste ich nicht das Kommando übernehmen. Zumindest sah ich eine Chance, dass Endo tatsächlich ein guter Captain sein könnte. Also würde ich einstweilen versuchen die mir von ihm zugeteilte Rolle als Berater auszufüllen.


Als er fertig mit der Überprüfung der Anzeigen am Schaltpult war, wendete er sich wieder mir zu und schlug vor: „Lass uns nach unten gehen und die Mannschaft begrüßen, bevor wir unsere gemeinsame Reise beginnen.“ „Natürlich, Captain.“


Wir nutzten den Aufzug im hinteren Teil der Brücke, um hinab in den Korpus der HTE zu fahren und ich fragte Endo auf dem Weg nach unten: „Warum sind sie Captain geworden, Sir?“


„Um ehrlich zu sein, bin ich nur Captain ehrenhalber. Ich habe gute Arbeit in der EK geleistet und als ich darum bat Kados aktiv zu erkunden, stellten sie mir diese 45er zur Verfügung. Ich denke nicht, dass sie mir wirklich zutrauen, dass ich etwas entdecken werde.“


„Sie waren also in der Erbauer-Kompanie tätig?“


„Das war ich.“


„Also haben sie geholfen HTEs weiterzuentwickeln?“


„Unter anderem.“


„Mir wurde im Vorfeld nahezu nichts über ihre bisherige Laufbahn mitgeteilt.“


„Ich hingegen habe alles über deine tadellose Vergangenheit erfahren.“


„Es ist jetzt an der Zeit für mich mehr Praxiserfahrung zu sammeln.“


„Es freut mich, das zu hören.“


Der Aufzug kam zum Stehen und die Türen öffneten sich. Wir befanden uns nun im Herzstück der HTE. Es war ein gewaltiger Raum voller Kohleöfen und Arbeitern, die Kisten umhertrugen. Sozusagen an der Bauchinnenseite befanden sich die beiden gewaltigen Schwungräder, die mittels Dampfkraft den Koloss antreiben würden.


Überall führten metallene Rohrleitungen durch hölzerne Verstrebungen und man vernahm den Lärm der fortwährenden Wartungsarbeiten. Der Captain legte seine Hand auf meine Schulter.


„Lass unsere Besatzung alles zum Ablegen bereit machen. Ich bin gespannt, was du gelernt hast.“, so beauftragte mich der Captain.


Ich fragte noch einmal nach: „Sind sie sicher, dass sie nicht als erstes das Wort an die Mannschaft richten wollen?“


Während er sich an eine Wand lehnte antwortete er lächelnd: „Ich habe nicht dieselbe Ausbildung genossen wie du. Sicher kann ich etwas von dir lernen. Und nun fang an. Ich kann es kaum noch erwarten unsere Reise zu beginnen.“


Plötzlich machte sich Aufregung in mir breit. Doch ich wusste, dass es an der Zeit war mich zu beweisen und ich musste helfen neue Erkenntnisse zu erlangen. Also fasste ich meinen Mut zusammen, lief durch den Korpus und gab Befehle: „Mein Name ist Ohle - ich bin der erste Offizier an Bord. Wir werden gleich ablegen. 3 Kohleladungen pro Ofen bereithalten, die restliche Kohle in die Beinspeicher. Heizt die Hälfte der Öfen an.


Die Schwungräder bis zum Start entkoppelt lassen. Überprüft noch einmal die Rationen und meldet euch einzeln bei der Schichteinteilung. Verteilt die Munition auf die Schützenplätze und die Soldaten sollen sich bis auf Weiteres ihre Quartiere aufsuchen - ich will bei der Inbetriebnahme so wenig Personen auf diesem Deck, wie möglich. Jeder soll nochmal seine Ausrüstung überprüfen. Wir sollten unser Bestes geben, damit wir etwas entdecken, dass diese ganze Maschinerie hier wert ist! Für Kados!“


Während ich also Befehle brüllend durch das Innere der HTE lief, setzte sich um mich alles in Bewegung. Als ich wieder bei Endo ankam, sah ich, wie er beinahe umgerempelt wurde, weil er sich dieser Bewegung nicht anschloss und mich stattdessen beim Dirigieren beobachtet hatte. Er nickte mir lächelnd zu, ließ einen letzten prüfenden Blick über das Geschehen streifen und winkte mich dann zurück in den Aufzug.


„Gute Arbeit, Ohle.“, sagte er.


„Danke, Sir.“


„Dann kann nun also unsere Reise beginnen.“


Oben angekommen schritt er geradewegs zum Steuerpult.


Dort gab er den Befehl zum Ankoppeln der Schwungpendel in ein Sprachrohr und legte den Antriebshebel nach vorne um. Man konnte spüren, wie sich die Maschinerie unter uns in Bewegung setzte, Dampf durch die Leitungen in den Wänden zischte und sich der Koloss nach vorne zog. Die 45er bestand zu einem Großteil aus presianischem Holz, in welches ich nicht allzu viel Vertrauen setzte, was die Belastbarkeit anging - doch so konnte relativ leicht gebaut werden. Dementsprechend hoch war die anfängliche Beschleunigung. Bei den ersten Schritten der HTE musste ich noch damit kämpfen meine Balance zu halten. Währenddessen stand der Captain fest am Steuerrad und blickte in das näherkommende Licht am Ende der Schlucht-Werften.





Abschnitt 3 - Gute Reise


Als wir schließlich außerhalb der Schlucht waren, sah Endo nun eine weite Wüstenebene vor sich. Unser Weg war frei. Doch wohin wollte der Captain uns bringen?


Wie er mir später verriet, erfuhr Endo etwas von einem alten Freund. Ein Wissenschaftler, der das Abenteuer suchte. Dieser redete von einem interessanten Ort südöstlich der Berg-Werften. Ein Ort, an dem sich etwas von hohem wissenschaftlichem Wert befinden sollte. So setzte er den Kurs in diese Richtung. Die Wahl des Expeditionszieles unterlag Endos Entscheidungsgewalt, solange er entsprechende Resultate an die Uker liefern konnte. Niemand konnte wissen was wir auf unserer Reise entdecken würde und diese Unsicherheit bereitete Endo Unbehagen. Er war jetzt für viele Leben verantwortlich und es gab viele Risiken. Doch irgendetwas schien ihn unaufhaltsam voranzutreiben.


Auch mir war bewusst, dass unsere Expedition gefährlich sein würde. Nur hatte ich nicht damit gerechnet, dass wir bereits eineinhalb Keryum-Umdrehungen nach dem Beginn unserer Reise durch Kados auf eine andere HTE stießen, die auch in dieser Gegend unterwegs war. Scheinbar grundlos näherte sich uns frontal eine schwer bewaffnete 100er HT-Einheit, die ihr gesamtes Waffenarsenal auf uns richtete und uns in ihrer Geschwindigkeit überlegen war. Während sie wahrscheinlich mit rund 50 Kanonen und 100 Soldaten bestückt war, hatten wir gerade einmal 20 Kanonen und knapp 40 Soldaten.


Wir mussten unsere wenigen Vorteile gut ausspielen. Zum einen hatten wir vermutlich mehr wartungserprobte Arbeiter an Bord. Eine 100er brauchte einfach weniger Personen, da sie nicht mehr mit Öfen betrieben wurde. Von unserem anderen Vorteil wusste ich damals noch nicht viel, obgleich es möglicherweise der Größere war. Unser Captain war kein gewöhnlicher Kommandant.


Endo stoppte unsere HTE und gab die Anweisungen, die jeder Captain im Falle einer Konfrontation geben würde: Gefechtspositionen einnehmen, Kanonen bereit machen, Soldaten bewaffnen. Doch auf den Befehl zum Erstschlag verzichtete Endo, da er wahrscheinlich dennoch eine Eskalation zu vermeiden suchte. Doch dann begannen die Kanonen der auf uns zukommenden HTE zu feuern. Zwar traf nur ein Viertel der Kugeln unsere Einheit, doch so kurz nach dem Auslaufen machte sich bei der Crew bereits jetzt eine allgemeine Unruhe breit.


Der Captain schien ruhig, war aber vermutlich genauso aufgeregt wie ich. Endo ging auf halbe Geschwindigkeit und kam der anderen Maschine mitsamt ihrem Kanonenfeuer entgegen, wobei auch unsere HTE mit dem Klang ihrer Geschütze nicht zu überhören war. Beide liefen also aufeinander zu und beschossen sich. Dann traf eins der Geschosse des Gegners auf eine Hauptdampfleitung des linken Armes unserer Einheit und setzte ihn außer Gefecht. Dies schien unserem Captain einen Strich durch die Rechnung zu machen, da dieser prompt nach links auswich, um eine weitere Beschädigung des schwer getroffenen Armes zu vermeiden.


Ich schickte, auf Geheiß des Captains, zwei Techniker durch die Zugangsrohre im Arm zu der beschädigten Stelle. Während unsere HTE weiterhin maßgeblich Schäden an ihrer Hülle und Maschinerie erlitt. Die Techniker schafften es dennoch das Leck in der Leitung zu reparieren, als es plötzlich mehrere kritische Treffer an den Gelenken des rechten Beines unserer Einheit gab. Dadurch sackte sie nach rechts ab und stieß mit der Schulter gegen den feindlichen, jetzt neben uns befindlichen Giganten. Beide kamen ruckartig zum Stehen.


Keine gute Ausgangslage für eine veraltete HTE gegenüber einer so überlegen ausgestatteten Maschine, an die wir uns momentan anlehnten. Wobei ich zugeben muss, dass wir in einem Schussgefecht auf Dauer ohnehin verloren hätten. Wir waren in gewisser Weise also in einer besseren Position als zuvor, doch standen unsere Chancen auch weiterhin nicht gut. Trotzdem kamen von unserer Brücke weiterhin präzise Anweisungen. Soldaten auf den oberen Decks zum Abfangen bereit machen, Arbeiter mit Pistolen ausrüsten und das rechte Bein wieder funktionstüchtig machen.


Der Captain rief mich zu sich und gab mir eine Waffe in die Hand, ein Gewehr, das nach jedem Schuss mit einer neuen Kugel und Schießpulver bestückt werden musste, wie auch unsere übrigen Waffen.


Endo nahm sich zwei Pistolen, die er sich in seinen Gürtel steckte, sah mich an und sagte: „Wir haben kaum eine Chance, aber wenn wir es nicht versuchen, sind wir ohnehin alle verloren.“





Abschnitt 4 - Der Captain


Es war so weit. Ich ging zu den Soldaten auf die Schulter unserer HTE, um ihnen eine moralische Stütze zu sein, denn ein begnadeter Kämpfer war ich sicher nicht. Doch auch die mutigsten von ihnen vertrauten nicht darauf zu überleben. Die 40 Soldaten standen an meiner Seite. Wenn so viele überhaupt den vorhergehenden Kugelhagel überlebt hatten. Ihre gemeinsame Herkunft mit dem Feind würde diesen Kampf nicht verhindern können, denn wer nicht kämpfte wurde getötet, sogleich dies eigentlich gegen die kadonischen Werte sprach.


Als ich nach oben blickte, sah ich, wie der Captain plötzlich durch die Seitenluke der Brücke sprang und am Kopf der anderen HTE landete, wo er sich festhielt. Dort stattete er der feindlichen Brücke einen Besuch ab.


Er brach durch ein vorderes Fenster herein, bei dem offenbar gespart wurde, und man konnte Schüsse hören. Währenddessen stürmte eine Horde feindlicher Kämpfer auf uns zu und wir versuchten dem Gemetzel standzuhalten. Auf der engen Schulter würden wir zumindest eine Weile durchhalten können. Es war schrecklich zu sehen, wie die von Speeren durchbohrten Leiber herunterfielen und sich immer mehr Blut unter meinen Füßen ansammelte. Als ich erneut zur Brücke der feindlichen HTE hinaufsah, stieß sich Endo rückwärts aus dem zerstörten Fenster und schlug zwischen uns auf.


Ich packte ihn und zog ihn aus dem Gefecht in unsere Einheit. Seine Verletzungen schienen schwer zu sein und wir hatten keinen Mediziner an Bord. Niemand wusste so recht, wie nun mit unserem verwundeten Captain zu verfahren war.


Während ich noch seine Wunden mit einem Stück Stoff verband, das ich von meiner Kleidung abgerissen hatte, rief ein mit Kohle beschmierter Arbeiter mir zu, dass sie das beschädigte Gelenk repariert hatten. Es wurde für einen Moment still.


Die verbleibenden Soldaten hatten plötzlich wieder einen Hoffnungsschimmer in ihren Augen, während sie die Gegnerwellen abwehrten, welche durch eine Öffnung im Hals einzuströmen versuchten. Wir würden noch eine Weile fortlaufen können, bevor uns ihr Geschützfeuer erneut bewegungsunfähig machen würde. Wenn sie uns dann alle getötet hätten, würden sie vermutlich unsere Vorräte plündern und die HTE nach allem von Wert durchsuchen, um sich in den Schlucht-Werften als Piratenjäger feiern zu lassen.


Ich ließ den Captain liegen und kletterte über eine im Hals der HTE befindliche Zugangsleiter auf unsere Brücke, wo mir schnell wieder bewusst wurde, wie kompliziert es doch ist, so einen Gigant zu bedienen.


Zügig gab ich den Befehl, die Öfen wieder anzufeuern und setzte mit einem Hebel die zwei im Bauch platzieren Schwungräder erneut in Kraft, die die Maschinerie wieder zum Laufen brachten. Das in der Hüfte unserer Einheit befindliche Gewicht, das zusammen mit den Armen im Laufen zum Ausbalancieren benötigt wurde, fuhr ich so weit wie möglich nach rechts, wodurch sich das linke Bein leicht hob. Dann streckte ich noch den linken Arm unserer HTE zur Seite aus. Wie erwartet kippten wir mit einem lauten Knarren und Quietschen wieder nach links, wodurch wir uns nicht mehr auf den feindlichen Koloss stützten. Viele der auf der Schulter stehenden Soldaten - ihre sowie unsere - fielen hin oder stürzten sogar ganz hinab auf den kahlen Wüstenboden. Ich ging auf höchste Geschwindigkeit, um möglichst schnell zu entkommen, bevor sie erneut angriffen. Wir hatten etwas Zeit gewonnen.


Auf einmal vernahm ich hinter uns laute Geräusche, als ob eine metallene Brücke unter großer Last zusammenbrechen würde. Es war die feindliche HTE, die offenbar mit schweren Fehlfunktionen zu kämpfen hatte. Nun wusste ich, wofür unser Captain sein Leben riskiert hatte und seine Verletzungen in Kauf nahm. Die feindliche Einheit brach unter lautem Getöse in sich zusammen. Es gab noch einige kleine Explosionen, bevor dann Stille einkehrte und wir wieder normale Geschwindigkeit ansetzten. Die geschundene Maschinerie dankte uns diese Entlastung.


Dann kletterte ich so schnell wie möglich herab - zurück zum Captain. Er war offenbar wieder bei Bewusstsein und sah mich an. Endo schien zu wissen, was er zu tun hat, denn er stand wankend auf. Ich stützte ihn und zusammen wir gingen zusammen ein Stück. Endo sagte mir, dass ich etwas für ihn tun müsse, wenn es soweit ist. Dass ich es bin, dem Endo diese Aufgabe anvertrauen will. Als sein erster Offizier gewährte ich ihm natürlich diese Bitte, schließlich hatte er gerade unsere Leben gerettet.


Doch vorerst gab er mir nur die Anweisung, auf die Brücke zu gehen und unseren ursprünglichen Kurs zu halten. Immerhin wollten wir keine leichte Beute werden und unsere Erkundung fortsetzen - obwohl ich Endos Zustand als kritisch erachtete.


In dieser Nacht konnten zwar viele nicht schlafen, aber es gab ohnehin eine Menge zu reparieren. Öfen mussten ersetzt, Rohre abgedichtet, Getriebe repariert und die Hülle geflickt werden. Für eine dezimierte Crew bei solch starken Beschädigungen eine immense Aufgabe. Dafür würden unsere Essensvorräte allerdings voraussichtlich länger reichen.


Nachdem seine Verletzungen so gut es ging versorgt waren, trat der Captain zu mir auf die Brücke. Seine Wunden waren tief und ein Stich in seiner Schulter machte ihm zu schaffen. Dann stellte er seine Bitte an mich: ich sollte ihm seinen rechten Arm amputieren. Ich war geschockt. Entsetzt fragte ich ihn: „Warum sollte ich es sein?“


„Bei den momentanen Beschädigungen unserer HTE bräuchten wir mindestens 5 Umdrehungen zurück zu den Berg-Werften. Ich werde spätestens in 2 Umdrehungen an meinen Verletzungen oder der Infektion sterben, die sich gerade in meinem Arm ausbreitet. Mein rechter Arm ist inzwischen fast vollständig abgestorben, was nicht heißen soll, dass der Schmerz erträglicher geworden ist. Wir haben niemanden an Bord, der eine bessere medizinische Ausbildung genossen hat, als ein Offizier.“


„Sir, sind sie sich sicher, dass sie mit dieser körperlichen Beeinträchtigung nicht dennoch lieber umkehren wollen? Sie werden es ohne Arm schwer als Captain haben.“


Endo fragte mich lächelnd: „Was meinst du mit 'ohne Arm'?“


„Ich verstehe nicht.“


„Mir kam da eine Idee.“


Er legte sich auf ein aus der Wand ausgeklapptes Bett. Eine Liege, nur bestehend aus einer kalten dünnen Platte. Wir alle waren diese Schlaf- und Sitzmöglichkeit gewohnt, doch eine Operation darauf durchzuführen, war mir nicht geheuer. Während ich ihn fragend ansah, erklärte mir Captain Endo sein Vorhaben: „Bei der EK bauten wir oft kleinere, voll funktionstüchtige Modelle von HTEs, bevor diese in voller Größe konstruiert wurden. Mein neuer Arm wird nichts anderes als der einer HTE. Wie auch bei den Modellen wird ein externer Gastank meinen Arm mit der nötigen Energie versorgen. Ich habe ein solches Modell mit an Bord genommen und mit einigen Ersatzteilen aus dem Lager können wir mir sicher etwas Nettes zusammenbauen.“, sagte er salopp.


„Ich bezweifle nicht, dass wir es schaffen eine Prothese anzufertigen. Aber wie können sie sie kontrollieren?“


„Während meiner Zeit bei der EK war die autonome Steuerung von HTEs über Rechenmaschinen eines meiner Kernfelder.“


„Von so etwas habe ich gehört. Doch sind jegliche Tests fehlgeschlagen.“


„Das sind sie.“


Endo schwieg für einen Moment und schaute nachdenklich durch den Raum. Dann sagte er: „Du bist mein Berater und erster Offizier. Du bist die Person an Bord, der ich am ehesten vertrauen kann. Ich will, dass du meinen Arm amputierst, damit sonst niemand davon erfährt. Sie würden entweder Schwäche in meiner körperlichen Beeinträchtigung sehen oder meinen mechanischen Arm hinterfragen. Das darf nicht passieren. Deshalb frage ich dich, ob du ihnen die Wahrheit offenbaren wirst?“


Er schaute mir prüfend in die Augen, während ich antwortete: „Sie haben offenbar ein wirkliches Interesse daran, Kados zu erkunden. Sie haben uns gerettet. Und sie wollen mir vertrauen. Meine Treue gilt ihnen.“


Sein prüfender Blick wich einem optimistischen Lächeln und so fuhr er mit seiner Erklärung fort: „Ich besitze den Prototypen einer autonomen HTE-Steuereinheit der EK. Den habe ich als Andenken mitgenommen. Wir können ihn über meine Wirbelsäule an mein Nervensystem koppeln. Ich würde es gerne selbst tun, aber in meinem Zustand brauche ich eine helfende Hand.“


„Das alles klingt ziemlich drastisch, Sir.“


„Glaub mir, wenn man bei der Erbauer-Kompanie gearbeitet hat, sieht man die Dinge manchmal etwas anders. Ich will es so und brauche dich. Wirst du mir helfen?“


Den Arm meines Captains abschneiden und dann eine Maschine mit seinem Nervensystem verbinden. Das war nicht die normale Vorgehensweise in solchen Situationen. Andererseits war Endo vielleicht einer der wenigen in Kados, der mich bei der Erfüllung meines Auftrages maßgeblich voranbringen konnte. Zudem hatte irgendwie das Gefühl, dass es das Richtige war ihn zu unterstützen. Andererseits würde es meine beste Gelegenheit sein, ihn zu beseitigen, um selbst das Kommando zu übernehmen. Ein merkwürdiger Gefühlsmix. Aber zugegeben - es war auch eine merkwürdige Situation.


Ich antwortete also:


„Ich werde mein Bestes versuchen, Captain.“


„Es freut mich, das zu hören. Fangen wir damit an mein Leben zu retten, indem du mir den Arm absägst.“


Ich holte und reinigte die Werkzeuge, die ich für die Amputation brauchen würde. Bevor ich wirklich zur Tat schritt, musste ich ihn einfach noch ein letztes Mal fragen: „Sind sie sich wirklich sicher? Das werden unheimliche Schmerzen.“


„Da die Alternative der Tod ist und es für dich sicherlich schmerzvoller wird, werde ich es ertragen. Außerdem werde ich hoffentlich schnell bewusstlos.“


„Nun gut. Beißen sie auf dieses Stück Holz.“


Ich legte ihm das Beißholz in den Mund, schnürte ihn an der Liege fest und setzte die Säge an. Der Captain nickte mir zu und schloss dann die Augen. Als ich anfing zu sägen, riss er sie sofort wieder auf und nuschelte mit dem Holzstück im Mund:


„Ich habe mich geirrt. Das hier ist für mich eindeutig schmerzhafter.“


Mir war unklar, wie lange er noch bei Bewusstsein geblieben war, während ich die Amputation durchführte.


Es war wirklich nicht schön mich durch den Knochen zu arbeiten, aber andererseits hatte ich mit mehr Blut gerechnet. Zum Glück waren die Kadoner vergleichsweise robust in ihrer Physiologie, dennoch sollte niemand derartiges erleben müssen. Nur ein Mitoker hätte diese Prozedur besser überstanden als ein Mitglied der kadonischen Rasse. Nachdem ich seinen Stumpf verlötet hatte, schlief ich vollkommen erschöpft neben seiner Liege ein.


Als der Captain nach einer Viertel-Keryum-Umdrehung wieder zu sich kam, bat mich Endo: „Geh an den Schrank dort drüben. Darin befindet sich ein kleines Kästchen aus Holz und Metall. Das ist die Steuereinheit.“ Ich holte die etwa 8 cm lange und 4 cm hohe Apparatur und bracht sie zu der Liege, auf der Endo saß. Er meinte: „Wir sollten uns mit der Konstruktion meines neuen Armes beeilen.“


Wir stellten eine Liste mit benötigten Komponenten auf, bevor ich im Frachtraum die erforderlichen Teile suchte und zusammen mit den nötigen Werkzeugen auf die Brücke brachte, wo der Captain bereits begonnen hatte, das Modell einer HTE zu zerlegen. Der Captain wirkte, trotz seiner körperlichen Einschränkungen, zielstrebig und kompetent.


Unter seiner Anleitung setzten wir stückweise eine wahrlich beeindruckende Prothese zusammen - zumindest angesichts der Umstände, unter denen wir sie bauten. Das einzige, dem ich noch mit Furcht entgegensah, war die Verbindung der Steuereinheit mit seinem Nervensystem. Dies sollte mithilfe eines speziellen Kabels aus Endos Vorrat gelingen. Die Operation durfte wieder ich durchführen. Zuerst setzten wir das Endstück des Armes auf seinen Stumpf und als wir sicher waren, dass es den Belastungen standhalten würde, sollte der Eingriff beginnen.


Letztendlich würde es hoffentlich nicht schlimmer sein als die vorherige Amputation. Endo machte seinen Rücken frei und legte sich auf den Bauch. Mit einem gereinigten Messer setzte ich einen Schnitt an einer vorher festgelegten Stelle neben seiner Wirbelsäule an. In die entstandene Öffnung führte ich einen gründlich gesäuberten Bohrer ein. Immerhin wurde dieser mit Gasdruck betrieben, sodass ich nicht manuell Kurbeln musste und mich ganz auf die Präzision konzentrieren konnte. Langsam arbeitete sich der Bohrkopf zuerst durch die zähe Schutzschicht seiner kadonischen Wirbelsäule und dann lautstark durch einen Wirbel hindurch. Dieses Mal wurde der Captain leider nicht ohnmächtig. Nach dem Durchbruch führte ich den Adapter des Kabels langsam in das entstandene Loch ein und fixierte es. Dann nähte ich das Fleisch an seinem Rücken, um das Kabel herum, wieder zusammen. Vorsicht richteten wir den Captain auf. Dann steckte ich seinen neuen Arm auf das Endstück seines Stumpfes und schloss das Kabel an den Arm an. Als nächstes nahm ich 2 transportable Gastanks eines HTE-Modells und verband diesen mit einem Schlauch, der aus der Axel des künstlichen Armes heraushing. Der Captain müsste diese Tanks jetzt zwar immer an seinem Gürtel tragen, aber das war wohl weitaus unauffälliger als ein fehlender Arm. Die Schläuche und das Kabel an seinem Rücken müsste er zudem immer unter seiner Kleidung verdeckt halten. Als letztes setzte ich die Steuereinheit in eine passende Lücke an seinem Unterarm ein. Als der Arm dann plötzlich zum Leben erwachte, fiel die Last der durchgeführten Eingriffe von mir ab und der Captain fing an zu lächeln, während er seinen neuen Begleiter das erste Mal bewegte.


Dann streckte mir Endo seine künstliche Hand entgegen. Natürlich nahm ich den leblosen Händedruck an.


Er zog einen Handschuh über und meinte: „Ich werde das Kabel an meinem Rücken lieber noch mit einem Gürtel festmachen und mich darum bemühen die Geräusche noch etwas zu dämpfen. Danke, Ohle.“


Doch obwohl ich maßgeblich am Bau seiner Prothese beteiligt war, konnte ich mir dennoch nicht erklären, wie sie so effizient sein konnte. Die Energie der Gastanks hätte nicht annähernd so lange ausreichen dürfen, wie sie es laut den Aussagen des Captains tun würde. Er musste wohl einige Tricks aus seiner Zeit bei der EK kennen. Zumindest redete ich mir das ein, wohlwissend, dass mehr dahintersteckte.


So setzten wir unsere Reise fort und der Captain zeigte sich in der HTE. Nachts liefen wir auf halber Kraft und die Reparaturen kamen trotz der hohen Anstrengung durch längere Arbeitszeiten gut voran. Normalerweise wurden die Maschinen in der Nacht stillgelegt und bis auf ein paar Wachposten und einzelne Techniker schliefen alle. Doch der Captain befürchtete, dass uns weitere korrumpierte HTEs angreifen könnten. Wenn dies geschehen sollte, bevor wir unsere Einheit weitestgehend wieder in Stand gesetzt hatten, würden wir die Maschinen bei einem überraschenden Angriff vielleicht nicht schnell genug in Gang bringen können. Teilweise hörte ich im Rumpf unserer HTE, dass es zu waghalsig sei, mit derart beschädigten Komponenten weiter zu reisen, andererseits aber auch, wie unsere Leute sich darüber unterhielten, wie viel Vertrauen sie nun in das Können unserer Mannschaft setzten. Doch eines fiel mir besonders auf: niemand redete über die Gefallenen, obwohl ich mir sicher war, dass viele von ihnen Freunde und Familie an Bord verloren hatten.


Später in der Nacht schlief dann auch ich auf einer Liege bei den Öfen ein. Die Soldaten ruhten zum großen Teil in den Beinen der Einheit, was laut ihnen nicht einmal so unkomfortabel ist. Sie meinen, dass die Schwingungen in den oberen Etagen der Beine nicht allzu stark wäre und auf manche sogar beruhigend wirkt. Das hämmernde Geräusch des Gewichts, das bei jedem Schritt die Seite wechselte, ließ ich mir aber nicht schönreden - selbst im Korpus war es mir damit schon laut genug. Die meisten anderen Arbeiter schliefen, wie ich, direkt bei den Kohleöfen.





Abschnitt 5 - Aufschwung


Am nächsten Morgen stand ich früh auf, denn ich machte mir Sorgen, dass ein lautstarker Streit zwischen zwei Arbeitern bald eskalieren könnte. Die beiden stritten darüber, ob wir umkehren sollten, da unsere Essensvorräte angeblich nicht mal mehr drei Umdrehungen reichen würden. Dies hielt ich allerdings eher für ein Gerücht. Trotzdem war es meine Pflicht dem Captain dieses angebliche Problem zu melden. Doch erst brachte ich die beiden auseinander, indem ich einen der zwei Streitenden vorerst seine Schicht tauschen ließ und ihn wegschickte. Als ich dem Captain davon berichtete, entgegnete Endo mir, dass unsere Vorräte tatsächlich zur Neige gingen und auch unsere Kohlelager nur noch zu einem Drittel voll wären - eines unserer Kohlelager war während des Kampfes durchschlagen worden und hatte seinen gesamten Inhalt auf dem Wüstenboden verteilt. Außerdem hatten die Arbeiter durch die längeren Arbeitszeiten mehr gegessen. Dennoch bekräftigte der Captain seinen Plan, eine bestimmte südöstliche Region von Kados zu erforschen. Er vermutete dort eine Art Artefakt, doch bevor Endo mir genauer davon erzählen konnte, stand uns etwas entgegen.


Direkt vor uns war ein Hügel - zumindest für die HTE. Für uns war es durchaus eine beachtliche Anhöhe. Wir hatten ihn übersehen, weil er aus der Ferne mit dem Wüstensand und Horizont verschmolz. Da wir, ohne dass wir es wussten, bereits zu weit auf ihn aufgestiegen waren, war ein Wendemanöver inzwischen zu riskant. Er lag allerdings in unserer Richtung, deshalb hätten wir ihn früher oder später ohnehin über- oder in langer Zeit umqueren müssen. Die Geschwindigkeit nahm ab, also schob der Captain den Hebel, der zur Regulierung der Drehzahl der Schwungpendel diente, langsam weiter nach vorne und gab über ein Sprachrohr den Befehl, alle Öfen in Betrieb zu nehmen. Umso mehr Dampf stand uns zur Verfügung, wie Endo von der vertikalen, stabförmigen Anzeige am Steuerpult ablas. Die Anzeige füllte sich mit der Zeit immer langsamer, während wir den Berg erklommen.
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